Medienspiegel vom 4. Dezember 2024 EW N
Entsorgungswerk fiir Nuklearanlagen GmbH g etk fr

Nuklearanlagen

Entsorgungswerk fur
Nuklearanlagen GmbH



Medienspiegel vom 4. Dezember 2024 EW N
Entsorgungswerk flur Nuklearanlagen GmbH Entsorgungswerk fiir

Nuklearanlagen

Inhaltsverzeichnis
03.12.2024  tagesschau.de: Gericht erlaubt Einlagerung von Atommull aus Julich in Ahaus 3
04.12.2024  Suddeutsche Zeitung: Atomkraft, ja bitte? 5

nur zum internen Gebrauch Seite 2



Medienspiegel vom 4. Dezember 2024 EW N
Entsorgungswerk fur Nuklearanlagen GmbH Entsorgungswerk fir

Nuklearanlagen

Entsorgungswerk fur Nuklearanlagen GmbH

@ tagesschau.de

Gericht erlaubt Einlagerung von Atommull aus Julich in Ahaus

3. Dezember 2024 20:52

Originalartikel (Online Website)

Brennelemente aus dem Forschungsreaktor Julich durfen im Zwischenlager Ahaus eingelagert werden. Das
hat das Oberverwaltungsgericht NRW entschieden. Die Richter in Minster wiesen damit eine Klage der
Stadt Ahaus und eines Blrgers aus Ahaus ab. Sie hatten argumentiert, die Sicherheit des Lagers sei nicht
ausreichend gepruft worden, zum Beispiel der Schutz gegen mogliche Terroranschlage.

Konkret dirfen kunftig 152 Castoren in Ahaus eingelagert werden. Bald will das zustandige Bundesamt nun
Uber eine Transportgenehmigung flr die Castoren entscheiden.

Ahaus Atommuill | Aktuelle Stunde

Karola VoB, Blrgermeisterin der Stadt Ahaus

Anti-Atom-

Burgerinitiativen

demonstrieren Die Protestierenden mit Plaketen und Fassern vor dem OVG Munster

Mehrere BUrgerinitiativen hatten vor dem Prozess-Start demonstriert. Viele aufgestellte Blechdosen vor dem
Eingang des Oberverwaltungsgerichts sollten Castor-Behdlter symbolisieren. Die Burgerinitiativen forderten,
dass der hochradioaktive Abfall vom stillgelegten Forschungsreaktor AVR in Julich bleiben soll bis es ein
Endlager gibt.

Das Bundesamt fur die Sicherheit der nuklearen Entsorgung BASE hatte bereits 2016 die Genehmigung
erteilt, dass der Atommull kinftig im Zwischenlager Ahaus eingelagert werden darf.

Sorge auch wegen mogliche Terroranschlage Karola Vol3, Blrgermeisterin der Stadt Ahaus

Gegen diese Genehmigung klagten die Stadt Ahaus sowie auch ein Privatblrger aus Ahaus. Sie
argumentierten unter anderem, bei der Erteilung der Aufbewahrungs-Genehmigung sei die Sicherheit des
Zwischenlagers nicht ausreichend geprtift worden. Ihnen geht es beispielsweise um die Gefahr mdglicher
Terroranschlage.
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Konkret furchten die Klager, dass im Extremfall radioaktive Strahlung am Zwischenlager in Ahaus freigesetzt
werden konnte. AuBerdem kritisieren sie, dass noch gar nicht absehbar sei, wann die hochradioaktiven
Abfalle in ein Endlager abgegeben werden kénnten. Denn die Endlager-Suche des Bundes verzdgert sich
um Jahrzehnte.

Sicherheitsaspekte Thema in der Verhandlung

In der muUndlichen Erdrterung wurden nochmal viele Sicherheitsdetails diskutiert. Was passiert, wenn ein
Airbus A380 auf das Zwischenlager stlrzen sollte, oder es einen Drohnenangriff gibt? Das OVG Munster in
der Sitzung zum laufenden Gerichts-Verfahren

Wie gefahrlich ist der Atommuill in den 152 Castor-Behaltern, die noch in Julich lagern? Das alles sei
umfassend in vielen Gutachten geprUft worden, so die Meinung des Gerichtes.

Immer wieder meldeten sich auch Experten des Bundesamtes fur die Sicherheit der Nuklearen Entsorgung
zu Wort. Aus Geheimhaltungsgrinden durften sie aber nicht alle Details ihrer Arbeit preisgeben.

Andererseits stellten die Klager die Sicherheitsvorkehrungen in Frage. AuBerdem flrchten sie, dass der
Atommull in Julich unsachgemal verpackt worden sein kdnnte.

Castortransporte
frihestens in 2025

Das Bundesamt fur die Sicherheit der nuklearen Entsorgung will im kommenden Jahr Uber die
Transportgenehmigung fur den Atormmull aus Julich entscheiden.

Liegt die Genehmigung vor, wird es aber mindestens noch zwei Monate dauern, bis die LKW-Fahrten mit
den Castor-Behaltern starten kénnten. Das hat unter anderem mit der Vorbereitung des GroBeinsatzes der
Polizei zu tun.

Unsere Quellen: WDR-Reporter vor Ort Oberverwaltungsgericht NRW
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Atomkraft, ja bitte?

Amazon, Google und Microsoft brauchen enorm viel Strom. Woher soll der kommen? Die Tech-
Konzerne setzen auf kleine Reaktoren. Schon ist von einer Atom-Renaissance die Rede.

Von Helmut Martin-Jung und
Nakissa Salavati

Wann beginnt ein Trend? So viel kann
man wohl sagen: Wenn drei grole Tech-
Konzerne unabhéngig voneinander &hn-
liche Pldne entwerfen, dann werden
ganze Industrien, Forschungszweige und
Investoren hellhorig. Vor Kurzem haben
das Amazon, Google und Microsoft
geschafft. Die US-Unternehmen verkiin-
deten, wie sie kiinftig einen Teil ihres
enormen Energiebedarfs decken wollen.
Sie setzen dabei nicht auf Windkraft
oder Solaranlagen, nicht auf Wasser-
stoff, nein: auf Atomkraft. Und damit
auf eine Technik, die weltweit Riick-
schldge erlebt. Denn die Kraftwerke
sind haufig sehr teuer, der Betrieb ris-
kant.

Das weil man auch in Harrisburg, Penn-
sylvania, wo es in den spaten Siebziger-
jahren einen Reaktorunfall gab. Den-
noch: Microsoft will ausgerechnet neben
dem Ungliicksreaktor Three Mile Island
einen Reaktor wieder beleben, der
eigentlich abgebaut werden sollte. Ama-
zon und Google wiederum haben
Abkommen mit Firmen geschlossen, die
kleinere Atomreaktoren bauen wollen.
Hat die Kernkraft also doch Zukunft,
gibt es gar eine Renaissance? Muss man
die alten Vorstellungen iiber Atomkraft-
werke (AKW) iiberdenken?
SchlieRlich, so die erste Hoffnung, sei
die Technik nun viel weiter entwickelt:
US-Start-ups wie Nuscale, Kairos oder
Terrapower forschen an verschiedenen
Methoden, kleinen Reaktoren und
besonderen Kiihlmitteln. Nuscale etwa
entwickelt Small Modular Reactors
(SMR), also kleine modulare Reaktoren,
die eine deutlich geringere Leistung als
konventionelle AKW haben und deren
Nachteile beheben sollen: Weil sie klei-
ner sind, konnten sie in Serie hergestellt
und aufgebaut und dhnlich wie ein Bau-
kasten erweitert werden. Daher seien sie

giinstiger und weniger riskant. Und dann
sind da noch die prominenten Investo-
ren, die zu den reichsten und ein-
flussreichsten Menschen der Tech-Welt
gehoren. Microsoft-Griinder Bill Gates
etwa hat den AKW-Entwickler Terra-
power aufgebaut, OpenAI-Chef Sam
Altman fiihrt den Verwaltungsrat der
Atomkraft-Firma Oklo.

Der Hunger nach Strom wachst
starker als das Angebot

Die Griinde fiir all die Hoffnungen sind
nachvollziehbar. Konzerne wie Ama-
zon, Google und Microsoft benétigen
jetzt schon immer mehr Energie, ndm-
lich Unmengen an Strom in ihren
Rechenzentren fiir jene Technik, die vie-
len als Heilsbringer gilt: Kiinstliche
Intelligenz soll die grofRen Probleme der
Zeit bewiéltigen. Vom Klimawandel
iiber medizinische Diagnosen bis zum
autonomen Fahren soll sie Losungen lie-
fern. Wenn ihr die Energie ausgeht,
ware das fiir die Tech-Konzerne ein exi-
stenzielles Risiko. Sie machen sich
daher Sorgen, offenbar zu Recht: Das
Beratungsunternehmen Gartner progno-
stiziert, dass schon 2026 die Halfte aller
G20-Staaten regelmaRige Stromrationie-
rungen erleben konnten. Der Bedarf an
Strom jedenfalls werde hoéher sein als
das Angebot, sagt Lloyd Jones, leiten-
der Analyst bei Gartner. Nicht nur Indu-
strie und Verkehr sollen kiinftig mehr
Strom nutzen, auch der Anteil von
Rechenzentren am Stromverbrauch
steigt. Die Beratungsfirma IDC hat aus-
gerechnet, dass sich der globale Strom-
verbrauch von Rechenzentren von 2023
bis 2028 verdoppeln werde.

Die Antwort auf eine einzelne Anfrage
bei dem Chatbot Chat-GPT etwa ben6-
tigt nach Berechnungen der Internatio-
nalen Energieagentur (IEA) im Schnitt
2,9 Wattstunden Strom und damit knapp
zehnmal so viel wie eine Google-
Suchanfrage. Schiatzungen zufolge hat

0,490 (in Mio.) 2

allein das Training von Chat-GPT 3
knapp 1300 Megawattstunden (MWh)
Strom gekostet. Damit konnten mehr als
300 Vier-Personen-Haushalte in
Deutschland ihren Jahresbedarf an
Strom decken. Das Training ist aber nur
das eine.

Davor mussten die Daten bereits gesam-
melt und aufbereitet werden. Und der
grofite Verbrauch fallt bei der Nutzung
an. Das alles fiihrt dazu, dass der Strom-
hunger wéchst. Lander wie etwa Bel-
gien oder die Niederlande haben in
bestimmten Regionen bereits Morato-
rien fiir Rechenzentren erlassen, weil die
Energieversorgung nicht sichergestellt
werden kann. Gartner-Analyst Jones
erwartet, dass die 500 groften Firmen
bis 2027 insgesamt 500 Milliarden Dol-
lar ihrer Energieausgaben umschichten
werden in sogenannte Microgrids.
Microgrids, das sind kleinere, dezen-
trale Kraftwerke, die nicht am 6ffentli-
chen Stromnetz héngen, sondern nur den
Unternehmen als Energieversorgung
dienen. Der Rat von Gartner: Die Unter-
nehmen sollten sich selbst um ihre
Stromversorgung kiimmern — und viele
wiirden das auch schon tun. Die grofen
Cloudanbieter, die sogenannten Hypers-
caler, etwa deckten sich bereits mit Die-
sel- und Gasgeneratoren ein. Andere,
jene drei Tech-Konzerne, wiederum
investieren in Atomkraft.

Fragt sich, ob vor allem die kleinen
Reaktoren die Erwartungen erfiillen
konnen. Im ,,World Nuclear Industry-
Status-Report 2024“, einer Analyse
weltweit titiger Energieforscher, heifit
es: ,Zwischen dem Hype um kleine
modulare Reaktoren und der Realitét
klafft eine groBe Liicke.“ Ist es das, ein
Hype? Alexander Wimmers von der
Technischen Universitdt Berlin ist Mit-
autor der Studie, er sagt: ,,Die SMR-
Technik ist nichts Neues, aber bis heute
sei sie bis auf einzelne historische
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Demonstrationskraftwerke trotzdem
nicht im Einsatz. Aktuell laufende Pro-
totypen gibt es bisher nur in China und
Russland.“ Zudem miissten die kleinen
Reaktoren tausend- bis zehntausendfach
aufgebaut werden, um so viel Strom zu
erzeugen wie heutige AKW, gibt das
deutsche Bundesamt fiir die Sicherheit
nuklearer Entsorgung (BASE) an und
erganzt: ,,Dieses Ziel liegt in weiter
Ferne.“ Der ,,World Nuclear Industry“-
Report weist zudem darauf hin, dass die
Firma Nuscale als einziger SMR-Ent-
wickler in den USA ein Sicherheitszerti-
fikat erhalten habe, eine Voraussetzung
fiir eine Betriebsgenehmigung. Aller-
dings sei seitdem kein Fortschritt sicht-
bar: ,,Im Januar 2023 summierten sich
die Kosten auf 9,3 Milliarden Dollar,
und Anfang November 2023 wurde ein
gesamtes Investitionsprojekt gestoppt.*
Auch ein Blick auf die Finanzen der
Firma zeigt diese Diskrepanz zwischen
Anspruch und Wirklichkeit: Die
Umsétze sind gering, die Verluste hoch,
wihrend die Firma an der Borse meh-
rere Milliarden wert ist und der Kurs
weiter steigt. Die AKW-Technologie
der Firma Kairos wiederum ist laut
Wimmers ,unerprobt®. Trotzdem hat
Google im Oktober eine Kooperation
angekiindigt, der Plan: ein Kernkraft-
werk bis 2035. In Wyoming hat Terra-
power-Griinder Bill Gates im Juni zwar
den Bau eines Kernkraftwerks ertffnet,
bislang fehlt dem Unternehmen aber
eine Betriebsgenehmigung.

Abbildung:

All das konnte sich selbstverstandlich
noch dndern. Aber selbst wenn kleine
Reaktoren tatsdchlich im nédchsten Jahr-
zehnt im groRen Stil einsatzfahig wéren,
miissten sie neben den erneuerbaren
Energien bestehen. Schon jetzt ist der
Ausbau von Sonnen- und Windenergie
weltweit gewaltig, vor allem in China,
die Stromerzeugung aus Erneuerbaren
tibersteigt dort die aus Kernkraft deut-
lich. Einen Schub erhalten Solar- und
Windstrom zudem, weil Batteriespei-
cher immer giinstiger werden. Strom ist
also auch dann giinstig verfiighar, wenn
es gerade dunkel und windstill ist. Der
Preis fiir Strom aus neu erbauten AKW
hingegen sei der hochste iiberhaupt,
heilt es im Atomkraft-Report, selbst,
wenn man staatliche Subventionen her-
ausrechnet.

Auch bei kleinen Reaktoren ent-
steht radioaktiver Miill

Das Argument der Befiirworter klei-
ner Reaktoren ist damit allerdings
noch nicht widerlegt, sie sollen ja giin-
stiger als bisherige Kraftwerke sein,
der Strom entsprechend auch. TU-
Wissenschaftler Wimmers sieht das
kritisch: ,Kleine Reaktoren sind
wegen ihrer GréRennachteile pro
Kilowatt eher teurer als groRBe Kraft-
werke.“ Glinstiger konnten sie erst
werden, wenn sie in einer Serienpro-
duktion mit Hunderten bis Tausenden
Reaktoren identischer Bauart herge-
stellt wiirden. Und das sei, wie es auch

das BASE sieht — ,,in den ndchsten
Jahrzehnten nicht abzusehen“. Zwar
konnten kleine Reaktoren moglicher-
weise sicherer als AKWs mit hoher
Leistung sein. Aber radioaktiver Miill
entstehe selbstverstandlich trotzdem,
meint Wimmers. ,,Dabei gibt es nicht
einmal eine Losung fiir den bisheri-
gen Abfall.“ Statt auf Atomkraft zu
setzen, konnten Tech-Konzerne ihre
Rechenzentren auch mit Solar- oder
Windkraft und entsprechenden Batte-
riespeichern betreiben, das Stromnetz
sei dafiir auch in den USA stabil
genug.

Dass die Unternehmen trotzdem
offentlichkeitswirksam Atomkraft
bevorzugen, erklart sich der Wissen-
schaftler auch mit der Kultur der
Tech-Konzerne: ,,Der Glaube an die
Atomkraft hat viel mit einem Techni-
koptimismus des Silicon Valley zu
tun, der verspricht: Technik wird das
Energieproblem 16sen, ohne dass die
Gesellschaft ihr Verhalten dndern
muss. Das halte ich nicht fiir plausi-
bel.«

Manchmal geht dieser Optimismus
sogar eine Verbindung mit traditionel-
ler Industrie ein: Im August unter-
zeichnete die Sam-Altman-Firma
Oklo eine Vereinbarung mit Siemens
Energy. Deutsche Dampfturbinen fiir
moderne US-Reaktoren? Wer weils.

Ausgerechnet neben dem Ungliicksreaktor Three Mile Island im US-Bundesstaat Pennsylvania will

Microsoft einen Reaktor wieder beleben, der eigentlich abgebaut werden sollte.

Fotografl-in:

Wérter: 1245

© 2024 PMG Presse-Monitor GmbH & Co. KG

FOTO: BRADLEY C. BOWER / AP

nur zum internen Gebrauch

o Seite 6



	Inhaltsverzeichnis
	Entsorgungswerk für Nuklearanlagen GmbH
	Gericht erlaubt Einlagerung von Atommüll aus Jülich in Ahaus
	Atomkraft, ja bitte? [38091460]




